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Einst und Jetzt:MWM 
Aus alten Mike-sagen 

b’ ich gar ost vernommen, 
« ie mancher tiibne Degen 
Zu einer Frau gekommen. 
Er kämpfte um die holde 
Mit Rittern und mit Drachen 
Und fürchtete beileibe 
Auch nicht den Höllenrachem 

In unsern Zeiten braucht man 

Sich nicht mebr so zu sorgen, 
Man seit sich in die Zeitung 
Und wartet nur bis morgen, 
Dann holt man die Offerten 
Und liest sie bis zum Ende 
Und reicht der Allerreichsten 
Zum Lebensburd die Händ-. 

Des Schmiedes Töchterlein. 
Novelle von A n n a L c i d l. 

’S ist wohl selten, wunderselten, 
daß bei einem Grobschmied was Fei- 
nkg zu finden ist; in diesem Falle aber 
ist es eingetroffen. —- Jm ganzen 
Dorf, nein, das ist zu wenig, weit 
nnd breit — der Vituö hat gar ge- 
meint im ganzen Lanogericht hat 
es tein so sauberes, braves und feines 
Dirndl gegeben, wie die Schmied 
Trauol eins gewesen ist. Ein G’frcht’l 
bat die gehabt, so weiß und zart, als 
wenn es wächsern gewesen wär, schier 
die Adern hat man zählen können zu 
beiden Seiten an den Schläfe-n 

Ueberhaupt, die ganze Postur von 
dein Tirndl bat so was feines, zier- 
licl«eL-, ooriheillmfi von den übrigen 
Torischönen Abstechendes gehabt, dasz 
di( Leute oft bewundernd von ihr ge- 
icgt haben: »Die Schmie: Trotzdl ist 
das reinste Stadtnrensaterl.« 

Ter Vitus aber, der hat noch einen 
viel vassenderen nnd schönerm Ver- 
zsleicti gefunden. 

« 

»Wlklklcll lle llls gluv Ost, locan icu 

Dich anschau, »unser tiabe Frau« iit 
lebendig worden und vom Seiteualtar 
·runterg«stiegen!« bat er einmal zur 
Iraudl gesagt. 

Ja so --— es weiß ja noch tein 
Wunsch «wer der Vitne ist! Also der 
Vitus. dies ist ein junger, sauberer 
Bursch gewesen: traftstrotzend, teck 
und übermütbig wie ein junges Roß 
und doch wieder seelengut dabei. Drei 
Jahre l.indurch bat er beim Schmied 
u s Geselle gearbeitet und sich bei der 

Gelegenheit, wie dies ja auch gar nicht anderes denkbar gewesen wär, in de - 

sen schönes Thchterlein verliebt. Und 
diese-«- wiederum hat sich zu Vitus un- 

trschreiblicher Freude in ibn veraafft. 
Tadei ist aus beiden dann, wie es halt 
allemal hergeht dei solchen Geschich- 
ten, ein richtiges Lieber-paar gewor- 
Deli. 

Der alte Schmied, Trauld·s Va- 
ter, hat gar nicht einmal eine Wider- 
red gehabt, wie der Geselle immer be- 
fürchtet hat. Im Gegentlieil, es ist 
ihm ganz angenehm gewesen, daß sich 
iiin Geschäft auf seine Tochter fort- 
vcrerben sollt. — 

Bloiz die Bedingung ltat er gestellt, 
daß der junge Gesell noch ein paar 
Jabrl in die Fremde geben, sich in sei-· 
nein Geschäft noch besser augbilden 
und überhaupt »mannbarer« werden 
soll, derweil bis es «;um Heirathen 
wird. —- 

Seiuee iiinftiaen Schwiegervater-Z 
Wunsch respettireud. ist der Bitirs 
denn Iuch alsbald fort in die weite 
Welt. Gut ist es ihm ergangm da 

draußen, viel nat er gehört und ge- 

sehen und auch gelernt. Soga- die 

Dusbeichlageschule bat er durchgemacht 
und die Prüfung mit Auszeichnung 
Erstanden. Schad, daß dieses der 

alte Schmied nimmer erlebt hat! Vor 

aut einem halben Jahr ist er mit Tod 

abgegangen, der Llltex die Traudl hat 
il;m Miitheilung davon gemacht. 

Seit dem friibeiten Morgen ist der 

Vitue nun schon auf dein Wen, in 

sieudige Gedanken versunken. Die 
urerden nicht schlecht frob sein, die 
Schmiedin und die Iraudl, wenr er 

wieder zutiickioinmt uitd das Geschäft 
.. stäran nsmmss 

Er hatte die beider Frauen nicht 
l«eiiaet)rick,tigt von feinem Kommen, 
ra er sie überraichen wollte. 

Ziemlich duntel war es schon ge- 
worden, da stand Vikus dirett vor der 

Schmiede. Kein Laut drang ans dem 

wie verlassen daliegen-den Gehöftr. 
Schon wollte der Heiingetehrtr. der im 

hause Bereits eilte-: Wiss-»so msibnte, 
wieder unbemerkt toie er gekommen 
von biet fort nnd seinen Besuch mor- 

gen machen, als es aus dein Dunkel 
des Lbitgetrteno wie leises, verhalte- 
neo Weinen und Schtltchzen an sein 
Lbr schlägt. 

Betroffen stutzt er erst, dann 

schleicht er dorsictstig näher. Dort auf 
der BInt unter dein alten. tveitiiftigen 
Nußbaum. stßt eine zusaincncnge- 
lanerte Gestalt, die Hände vors Ge- 

sicht geschlagen &#39;und weint und 

weint —- —- 

«Trandl!«. — entsiibrt es dem Bur- 
elten und mit einem einzigen Sistze ist 
er bei der Weinenden, die mit einem 
exitictten Auffchrei in die Höhe Miti- 
,.Brouch Dir nit z’fiirchten TraudL 
ich bitte grad« beruhigt et dic Er- 

schrecktr. »Mit-ist Dich nit so abiehnen 
und abtveinen um den Vatert« 

Berneinend schüttelt sie das zier- 
tiche Köpfchen 

»Um den Vater wein ich nimmer,« 
sagt sie mit müder, tonloier Stimme. 
»Von dem weiß ich, daß er gut ani- 

g’boben ist. « Ich wollt, ich wär auch 
at: dem Ort, wo er ist, nachher hätt’ 
ich meine Ruh und meinen Frieden-— 
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brauchet dies große Leid nit ausz’ste- 
heu, daß ich so aushalten muß!« 

»Zwegen was weinst denn nach- 
her?« erkundigte sich der Vituö, der 
gar nicht weiß, was er von dem leiden- 
schastlichen Schmerzensausbruch hal- 
ten soll, voller Mitleid. »Geh her, 
sag mir’s, was Dir Dein Herzcrl so 
schwer macht! Jetzt bin ja ich da, da 
seth nimmer weit festl« Und von seinem Be chiitzerrecht Ge- 
brauch machend, zieht er dqs wie Es- 
penlaub zitternde Dirndl mit seinen 
starken, sehnigen Armen an sich —- 

und drückt es sest und ungestüm an 

seine breite, treue Brust. 
Willenlos läßt Traudl es gesche- 

hen· Aber unr einen Augenblick 
Dann reißt sie sich gewaltsam von 

ihm los, und abwehrend beide hände 
vorstreckend, stöhnt sie in tiefster See- 
lenqual: ,,Vitnz —- um Gottes 
Barmherzigteit willen geh sort! 
---- Mach mir&#39;g nit noch schwerer mein 
Kreu,i, als es obnedem schon ist!« «--— 

Geh -— Vitu5, geh sort!« 
»So-ou jetzt, Du -g’fallst 1nir!« 

meinte er verbliisst ,,Fortgebn soll 
ich wiederf Jetzt, wo ich noch lauen 
q’schei:t Genus-, Gott g’sagt har- nnd 
wo ins mir die Füs; wund gelaufen 
hab vor lauter Freud und Verlangen 
nach Dir! Jetzt schafsst Du mir das 
Fortgebn? —— Ja, zwegen was denn, 
wenn man fragen dars? -— Hatt Dir 
s-—- hast Dir leicht gar einen andern 
Hochzeiter ang’schasft, folang als ich 
ausgwesen bln3« frägt er drohend, 
dem furchtbaren Verdacht, der ihm 
aufzusteigen begann, Ausdruck gebend. 

»Errathen hast es:« 
Leise, fast nur wie ein Hauch klin- 

gen diese Worte. 

»So —--- und jetzt las; Dies Unzah- 
len, wie die ganze Sach liegt! — Ei- 
gentlich hat Dirs ja meine Mutter 
swissen machen wollen, aber weil Du 
Ietzt grad so gelegen da bist, will ichs 
gleich selber thun. Sein muß es alle- 
weil einmal. -— wanns vorbei ist, ist’s 
vorbei!« 

Unter oftmaliaem Stoden uno un- 

ter strötnenden Thriinen theilt-: die 
Traudl nun dem Burschen mit, daß 
ihre Mutter sie, von Noth und Be- 
drängniß getrieben, dem Falterhof- 
baner als Weib zugesprochen habe 
und daß sie am letzten Sonntag be- 
reits als Brautpaar von der Kanzel 
herab verkündet worden seien. 

»Der s--« fährt der Bursche auf. 
»Der ist der Galgenfackra, der ver- 

slirtl So einen alten Grandlhaner 
haft Dir ausgsuchtf Pfui Teufel, 
hast Du einen Gusta, einen seltiamenl 
--— Aber freilich, toann nur einer ein 
Geld hat! -— Von mir aue sollt Ihr 
lauter Glück und Segen haben zu 

Euer-n g’spaszigen Ehftanas Halm-—- 
haha!« Der Vitus lacht, dafz es nur 

sn gellt in der unheinilichen Stille· «- 

Dann will er fort. 
&#39; 

»Vin« nit so! ——— Geh nit im 
Gift von niir!" bittet das Dirndl, 
dem Ausbrechenden mit ängstlich ge- 
falteten Händen irr den Weg tretend. 
»Siehst es denn nit, daß-es mir schier 
das Herz abdruckt.’ Schau ss die 
ganz lange Zeit her hab ich mild ge- 
wunden und gewehrt dagegen, bis es 

halt nimmer gnngen ist. »Enkweder 
Ihr zahlt mir die 500 Mart «;uriiel, 
die mir der Schmied set-on die etvigst 
Lang schuldig olieb, oder-ich schau fel- 
ber, dass ich zu meinem Oew romm: 

So hat der Falterhosbauer einmal 
übers anderetnalegsagk Bloß um ei- 
nen Preis Na ja. und da hab ich 
halt endlich der Mutter ·s·lieb nachge- 
den-« 

Nun tonnte der Vitus doch nicht 
mehr gut länger zweifeln an der Echt- 
heit vcn Traudle Schmerz und rnit 
dieser Ertenntnijz tacn im dann auch 
wieder das Mitleid. Er ist zu hart ge- 
wesen vorhin mit ihr, das sab e-- nun 

selber ein. Jst ja schier gezwungen 
das Dirndl, das; es den Falter-has- 
beuern heirathet. Wo will es denn 
aus sonst rnit der alten Mutter? Und 
von dem, daß sie die 500 Mart zahlen 
hätte tönnen, wär wieder teine Ren 
gewesen Er, der Bittre-, hätte ihr 
da auch nicht hetsen können, beim be- 

sten Willen nickt 
»Dies tonnnt mir aber doch schon 

recht seltsam var, dasz der Schmied 
niemals ein Wörtl dergleichen than 
hat da drüber, daß er dem Falterhos- 
dauern ein Geld schuldig ist!&#39;· giebt 
der Bitus nach einigem Nachlinnen 
seiner Verwunderung Ausdruck. —- 

»Uns ist’s auch so gangen und geht’s 
uns noch alleweil so«, meint die 
TraudL »Schuldig ist er ihm’s ja 
einmal gewesen, aber ich und die Mut- 
ter haben alleweil aetneint, der Vater 
hat dies Geld schon lang z’riicl.iahlt. 
Die Mutter meint sogar, ste könnt 

schwören draus, daß der kalter-has- 
bauer an dein Tag, wo sie ehmiedin 
worden ist, die 500 Mart von ihrer 
Mitgift weg kriegt hat und sie hat ihre 
Meinunzr dadrliber auch dem Bauer 

g’sagt. Der hat aber g’sagt: »Na, ja, 

wann sich die Sach so verhält, nachher » 

ist’s ja eh recht. Nachher dürft Jhri 
mir grad den schriftlichen Beweis vor- T 
legen, eine Quittung drüber, daß ich; 
das Geld t ieat hab. Die müßt ihr- 
doch haben n dem Fall.« 

,,hundertmal haben wir seitdem 
schon das häuöl von unten zu oberst 
kehrt, alle Winkeln und Schubladl ha- 
ben wir ausg sucht —- nix hat sich 
vurg sunden!« 

»Ja, mein Tausend, da stsaut s 
freilich rar aus nachher!« 

Nach einem leyten, innigen Ab- 
schiedstusse trennten sich die Gelieb-; 
ten 

Wenige Tage vor der Hochzeit wa-. 
ten es nur noch, als das ungleiche 
Brautpaar dem Vitus außerhalb des 
Dorfes begegnete. Kaum konnte die- 
ser bei dem Anblick noch an sich hal- 
ten. Das junge, blühende Leben und 
der alte, mit einem Fuß schon im 
Grabe stehende Dattl! Bei dieser Er- 
wägung ist es über den jungen Bur- 
schen gekommen, wild und auch Ioie 
die Fluthen des Wildbaches, die sich 
it-. nächster Nähe tosend dahinwksslztem 
Und seiner Sinne nicht mehr mächtig« 
stürzt der Vitus sich aus den alten, 
wackeligen Nebenbuhler, packt ihn mit 
eisernen pyiiuiicih qcui ihn Wai, huuj 
in die Luft, um ihn im nächsten Au- 
aenblick mit mächtiger Schwunge in 

»den reißenden Wildbach zu schleudern. 
»Wie gelähmt vor Entsetzen stel,«. die 
UVTraudL an allen Gliedern zittern, 
t.nsähig, auch nur einen Schrei auszu- 
stoßen. 

»Halt aus, Vitus —- halt aus! Laß 
Dir die Weilt« heucht es da den Berg 
heran und ein kleine-, dürreg Männ- 
chen erscheint aus der Bildflächr. Der 
Graber Donysl ist’g, ein Genkinde- 
armer. »Kann mirs leicht einbilden, 
daß Du einen Gift hast auf den da«, 
meint er, mit dem Daumen ver-sichtlich 
aus den wie ein Bild des Jammers 
dastehenden Falterhofbauern weisend- 
»Mir wär auch so, wenn ich ak: Dei- 
ner Stell wär. Aber ick mein, ich 
tann Dir helfen siir Deine Schiner- 
zen. Grad hab ich ins Dorf Zu der 
Schmiedin neingehen wollen na, 
wann ich Dis-H gib, nachher kommt 
auch nir aus der Freundschaft ichätz 
ich.« 

Damit zieht der Sprecher ans fei- 
ner alten verschmierten Joppe einen 
elenso aussehenden, dazu schon der- 

Hilbten Fetzen Papier-, den er sorgfäl- 
ltig glättet und ihn dann dem jungen 
zBurschen vor die Augen hält mit der 

15liitsforderung: ,Da —-- lies!« —- Der 
kVitus taumelt ein paar Schritt: zu- 
friich desgleichen auch der von ilnn 
Hvieder losgelassene Falterhosbauer. 

»Heiliqer Sebastiani — die-z ist ja 
aar die Quittuna!« sctreit der Vitns 
aus. 

»Recht hast eine Quittnna iiver 
500 Mart ist’3, die der Schmin an 

seinem Hochzeitstage an den alten 

Planet dort ,z’ruckzahlt hat. Und weil 
ich’ø inne worden hab, daß dies-aime- 
din und die Trandl darnach recht eif- 

rig gesucht haben, die ganze th her. 
drum hab ich mir denkt: traqst c; hin, 
heut auf d’Nacht. Und ioiß"-:, wo 

er g’wesen ist, der Zettel? Jn dem 

Taschel von dem Leibel drin, das- mir 
die Schmiedin als Angedenken -i-. il; 
ten Mann g’schentt hat. Heut »san«-- 

mittag hab ich ihn erfunden bunt 

»Dies —-—-«pies muß ein Jrrihum 
sein,&#39;-· stottert nun der Falterhosvauen 
der sich bis ietzt immer der tröiUidcn 
Hoffnung hingegeben hatte, dass dic- 

Quittung unaussindbar, die Tranks-L 
aus die er schon lang immer ein Auge 
geworfen hatte, ihm somit wirkungs- 
los verfJllen sei, leichenblaß da- 

zwischen 
»Ein ththum ist’s g’wesen, da haft 

recht!« stimmt der Vitug ihm bei- 
,,Aber jetzt wirst wissen, war- Tn 

»·,«ihun hast, gelt?« fragte er den säm- 
lich Zerknirschten in nicht niiszznver 
siehender Weise, der es denn aust ans 
keine zweite Frage mehr activ-uns n 

ließ, sondern sich schleunigst ans Frin 
Staube machir. 

Vier Wochen später war sriiblicke 
hoch-seit in dem Dorf in Der 

Schmiede. 
« Der Vitus und die Traudl wurden 

ein Paar. 
Ob-« 

setchtmenschem 
Erster Reisender: »Werden Ihre 

Chefs angehalten, wenn Sie hohe 
Auslagen einreichen? 

Zweiter Reisender: »Niemals, sie 
ziehen mir dieselben einfach vom SI- 
liir ab. O, das sind Pracht-nen- 
schen!« 

Immer Geschäftsmann. 
Gattin eines Großhändlers tdie 

eine Reise antritt): »Moritz, gieb mir 
den Abschiedstuß!«&#39; 

Gatte: »hab’ jejtztj teine Zeit 
icend’ Dich an den Prokuristen!« 

Nur populär. 
—-- i 

Militiirbumorestr. i 

»Meine Herren,« sagte uns der Herr 
General am dritten Tage der Brigade- 
maniiver, »ich zweier nicht daran, daß 
Sie unseren Uebungen mit offenen 
Augen folgen, sich in jedem Augenblick 
über den Zweck und Verlauf der Be- 
wegungen llar sind, turz, daß Sie 
nicht als Koffer mitgeben, sondern als 
denkende Menschen. Leider ist von 
der Mannschaft nicht das gleiche Inter- 
esse zu erwarten. Aber die Manöver 
sollen eine Schule für uns Alle sein, 
nicht blos für mich und die Herren 
Stabsoffiziere.« (,.Jawol)l!" nicken 
die Rangtlassen No. 6, 7 und 8,0berst, 
Oberst-Leutnant und die drei Majore.) 

»Meine Herren,« sprach der General 
väterlich weiier, »schou der große Dich- 
ter o. Schiller, der als ehemaliger 
Regimentsseldscheer immerhin einen 
gewissen Einblick in militärische Ver- 
hältnisse hatte, schreibt: »Wenn gute 
Reden sie begleiten, dann fließt die 
Uebung munter for1«. —-- Ob nun sol 
oder ähnlich, jedenfalls ivollte o. Schil- 
ler dabei auf die Besurechung als den 
weitaus wichtigsten Theil des Manösl oers hinqeiviesen haben. Denn, wie 
Sie selbst wissen, das Gelingen eines 
Aufmarscheg oder Auariffes ist von 
«-..k--- -I..:«Lkl-- «.-s k-,« tkl.k.z.L-l ..«.- 
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hundert Händen abhängig. Duir An- 
griff tann gelingen, er iann aber auch 

— vorbeigelingenk (Der Herr 
Oberstletttnant trat sich selber aufs 
Hühneraugr. Er wars nämlich, der 
gestern tfo jämmerlich ·patzte.) 

»Ja — htn — der Angriff ist also 
nur bedingungsweise ein Muster für 
Jüngere. — Die Besprechttng jedoch, 
die ich halte, die ist von leinen Zu« 
fällen abhängig.... Jch glaube, Sie» 
verstehen mich?« (»Jatvohl!« nickten 
aie Rangtlassen No. 6 und 8.) 

»Sie müssen also, unt den Eifer der 

Mannschaft wach zu halten, ihr auch 
meine Besprechung zugänglich machen 
—natütlich in einer, dem Aufsassungs- 
vermögen der Leute angepaßten Weise. 
-s— Man kann vont gemeinen Manne 

teine tattischen Studien erwarten —- 

.-:tnsere Dienstzeit ist leider viel zu kurz 
für derlei. —— Also nicht lange, zufam- 
menhiingende Reden fordern, meine 
Herren! Es genügt, wenn der Mann 
aus gut gestellte Fragen finngemäsz mit 
»ja« oder »nein« ant.vortet. Populär 
sein, meine Herren, nur populär! Da 
mit ich nicht selbst in den von mir ge-t 
tilgten Fehler langer Betrachtungen 
verfalle, toill ich Jhnen gleich im Bei- 
spiel zeigen was ich anstrebe und was 
man bei einiger Geschicklichkeit erreichen 
kann. — Dort hält, wie Sie sehen, ein 
Trompeter die Pferde des Herrn 
Obersten. Sie gestatten doch, Herr 
Oberst? l»Jatvohl!" niette Rangllasse 
No. tiJ —-— 

»Hei Sie! Trompeter! —- Ja, ja, 
gewiß, Sie meine ich! Gehen Sie Jhre 
Pferde vent Nehentnann ab und treten 
Sie nähert« tDer Trompeter rührt 
fick nichtJ »Er kann vielleicht nich 
deutsch? Hättet Herr Letttnam Ba- 
ron Farini die Mitte --— —--?« 

Herr Leutttant Baron Farini hatte 
die dei ihtn vorausgesetzte Güte, ging 
dem Trompeter halben Wegs entgegen 
und rief: »Ldit D hergehst, Maul- 
ask-« 

Jetzt verstand er, tatn nnd stellte sich 
ftsltttirettd an den lintett Ftiigel des 

Halbkreises, dessen Mitte der Herr lite- 
tteral bildete. 

Guten Jaak fuhr der hohe Herr 
fort und dantte nachläffig fiir den 
Gruß. »Sagen Sie mir, Batteries 
trompeter, handelte es sich bei der ge- 
ftrigen Uebung um einen frontalen 
’3lngriff·3« 

Der Trompeter blickte an dem-Herrn 
General vorbei hilflos in die Luft und 
fah dort drüben den Reaierunqsiitlds 
jutanten den Kopf schütteln. 

»Na, Herr Gen"rnltnaior«. ans;oor-. 
tete ek, »so« trafs not.&#39;· I 

»Ganz richtig!« Der hohe Herri 
l 

l 

schaute ft lz ringsitits. »Ei- lvnr also 
kein Frontalangriff. Dann mass-: 
vielleicht ein umfassender Lliqriff’« 

»Na —- fötl war L- n nöt, Herr 
Gen’ralmajor« entgegnete der kluge 
Trompeter, der im Regimen -:i Miit-I 
tunten einen verläßlicten Be rather 
hatte. i 

»Seht gut, sehr gut. Wir machten f 
demnach gestern zveder einen frontalett,; 
noch einen umfassenden Angriff. Giebt 
eä noch andere Angriffs-format Ue 
berlegen Sie qenauk« ( 

Der Adjutant schüttelte den Kopf l 
ter Trompeter ü 
innig: »Na, Herr Gen’ralmajor.« 

»Ah, oorzügtich! Alfo kein Angriff. ; 

»geftern. Was mass denn fon ?«&#39; i 

»Ae Manöber.« i 
»Gewiß, ein Manöver. Ich möchte 

faber eine präcifere Antwort haben 
Vielleicht »eine Vertheidigung« --— 

swiek Trifft das zit?« 
Drüben wurde geniert »Herr 

Gen ralmaior, i meld’ g’lfnrfanift, föll ; 
« 

g«tvefen.« 

»Brillant, l-rillant, mein lieber! 
Battekietkompetek! Wie heißen Sie-N 
fl 

»Batterieironipeter Johann Falten- ! 

ug.« 
,,Ausgezeichnei, mein lieber Falten-l flug. Wir übten eine Vertiheidignng, 

wie Sie ganz wohl erkannt haben. —s Sie haben jedenfalls auch den Ver- 
lauf des Ausmarsches noch lebhaft im 
Gedächtniß. Sagen Sie mir: bezogen 
alle Batterien gleichzeitig ihre Stel- 
lnng?« 

Ein kurzer Blick auf den Regi- 
n«-enis-Adjuianien und Johann Fal- 
lenslug verneinte. 

»Ah T- präsytigs Herr Oberst, ich 
empfehle diesen ansgeweclten Burschen 
Jhkem besonderen Augenmerl. Die 
Batterien gingen also nach und nach 
in ihre Positionen ab?« 

»;a ---— Herr Gen’ralmajor.« 
»Und warum das —- Batterietrom- 

peter?« 
Der Adjutani redete so heftiq seine 

Fingerspuiche hinter dem Rücken des 
Jnspizirendem daß ein normalerJdiat 
daran-J schon hätte llug werden müs- 
sen. Faltenslnq verstand aber natür- 
lich nicht nnd schwieg. 

»Meine Herren, Sie sehen, dasz 
selbst dieser sonst so logisctv oensende 

man ihn zu längeren Erörterungen 
veranlassen will. Jch habe ihm die 
Frage absichtlich — zu Jhrer J-eleh 
rung —- dorgelegt. Nun will ich Ih- 
nden gleich beweisen, daß dem Hatte- 
rietrompeter nur die Gabe der Rede, 
nicht aber die des Verständnisses fehlt 
— Geben Sie acht, mein lieber Fal- 
kenslugS War eg nothwendig, einige 
Geichiitze vorauszuschicken und die an- 
deren zurückziihalten?" 

»Ja, Herr Gen ralmajor.« 
,,Bravo! Die Aktillerie bezieht also, 

wo es sich um Vertheidigung hat-. delt 
ihre Stellung erst so spät, als inög 
lich Jhr Verhalten richtet sieh wohl 
ncsch dem Feind T« 

»Na«, entgegnete Faltenflug, den 
der Adjutant einen Augenblick lang im 
Stiche liest. 

»Wie? Die Vertheidigunazsizlp 
tillerie richtet sieh nach dem Felind7« »Na, nach m Herrn Gen ral ma; or!« 

Die Radettem Leutnantg Ober- 
leutnants und Hauptleute 2. Klasse 
ticherten, die iibrigen bissen sich auf’ 
die Lippen. 

»Sie haben nicht ganz unrecht, mein 
lieber Faltenflug die Truppe wartet 
aus ein Komm-anbo. Aber der Trupq 
penfiibrer wird zu seinem Befehl für 
den Ausnmrich doch durch das Beneh- 
men desJ Feind-S veranlaßt —- nicht 
wahr .’« 

Unterdesfen liatte der Adjutant sei- 
nen Posten als optischer Soufileur 
wieder betogen und Faltenflug bes- 
jahte. 

»Wann giebt nun der Zions-man- 
dant diesen Befehl? Wenn er dic erste 
feirdliche Patrsmille erblickt?« 

»Na, Herr lijen’ralniajor « 

»Schön Als-s vielleicht s«.·:·ter --— 

tue-un sich die .·.«ngrifssricl)tuns. des 
Feinde-J ausgesfsochen hatW 

»Ja, Herr G:n"raltnaior.« 
»Wartet, mein-. Bester, sehr wacker! 
Meine Herren, Sie erkennen, wor- 

auf ich hinaus will: den Blick des 
Mannes fiir tattische Situationen 
schärfen, ohne nber Vorträge von ihm 
zu fordern. Genug und übergenug, 
wenn er, wie dieser Trompeter hier, 
kurze, zutreffen-de Antworten giebt. —- 

und aufiuerltamellltann verjagt, wenn 

VII-c UUUcll UUV III-III llcll gclllhlth Dul- 

terierroinpeter, Sie haben der llksbuna 
niit lobenswertbem Interesse gefolgt. 
Sagen Sie Ihrem Kameraden, daft 
icb solche Leute ganz besonders schätze 
und achte! — — Bezog nun Jhre 
Batierie als erste die Vertheidigilngs- 
stellung oder riickte sie erst später da- 
hin abk« 

»Herr (E«ten’ralmajor, i« meld’ a’k)nr-- 
samst, daß i« söll nöt maß, indem daf; 
i« drei Tag in Arrescht war und orschi 
kxcnnt zeiti in ler Frnh berangtnnnnenll liin." 

Der Herr Brigadier stierte incrsis 
den braven Trompeter an, dann griff 
er halb obnnnicbiig in die Luft. alsJ 
suche er eine Troge-, um sein Haupt 
darin zu l)iillen. 

——--.»·.. - .—-« --.f-- 

Hei-verkennen aus dem deutsch 
französischen Kriege. 

Nach dem Vorgange des Generals 
du Barail veröffentlicht jetzt der Gene- 
ral Faverot seine Erinnerungen ans 

dem deutschisranzösischen Kriege im 

,,Gaulois«. Ain16.Juli, also drei 
Tage vor der Kriegeerklärnng, begeg- 
nete er in Saint Cloud, wo damals 
der Hof sich befand, dem eben aus Ber- 
lin einaetrofsenen Oberst StofseL Ehe 
dieser beim Kaiser vor-gelassen wurde, 
der noch seinen Morgenanzug vollen- 
dete, sriihstiickte er mit einem Spiegel- 
ei. General Bonrbati. der an jenem 
Tage dienstthuende Adiutant des Kai- 
sers, war ebenfalls zugegen und fragte: 
»Soan Sie uns doch die Wahrheit, 

Stoffet; ganz unter uns: wer wird 

Faue triegeni ——»Darauf kann ich 
hnen ohne Bedenken antworten,« er- 

widerte der Oberst. «Jch glaube est, 
Frankreich werde die Oberhand be l- 
ten, nur bilde man sich nicht ein, da 
dies leicht sein werde. Preußen i 
aroszartig vorbereitet, der Kampf wir 
lang und mörderisch sein.« Dann ging 
Staffel auf Einzelheiten bei einem 

» Vergleiche beider Heere ein. Er sagte 
unter anderem: die deutsche Artillerie 
sei schwersälliger als die unferi e, weil 
ihre großen Kanonen mit sechs tZferden 
bespannt werden müssen, die unserigen 
dagegen nur mit vier und so weiter. 
Von dem Berichte, den Oberst Stoffel 
dem Kaiser selbst dann erstattete, sin- 
der man einen Abglanz in der Prokla- 
mation, die Napoleon der Dritte von 

Sankt-Mond aus an das französische 
Volk erließ, ehe er zum Heere abging. 

Der Kaiser hatte den General Fabe- 
rot siir die Dauer des Krieges zu fei- 
nem Oberstallmeister ernannt. Am 
Tage vor dem Abgange zum Heere 
frühstiickte er mit einem Ordonnanz- 
ofsizier des Marschalls MacMahon, 
Robert de Vogue, der bei Reichshofen 
fallen sollte. Dieser theilte ihm mit, 
der Marschall sei hocherfreut darüber, 
daß der Kaiser ihm gestattet habe, ein 
zum großen Theil aus afritanischen 
Truppcn bestehendes Heer zu bilden. 
,4Sobald es mobilisirbar ist, iehen wir 
iiber den Rhein und mars iren auf 
Berlin los. Es wird ein kühner-Streich 
sein« aber damit trennen wir Preußen 
von Süddeutsehland und vereiteln alle 
Pläne der Moltte u.Co.« Um mar- 

schiren ·:,u können, fuhre General za- 
verot fort, bedarf es der Truppen, der 
Munitionen, des Proviants. Die 
Trupp-en waren lange nicht beisammen. 
Proviant war nicht zur Stelle und 
traf nicht ,;ur rimtigen Zeit ein. Als 
Die Oftannee bald darauf um Metz 
lonsentrirz wurde-, mußte sie liegen 
bleiben, weil man nichts von allem 
i.at:e, mag nothwendig gewefen ware, 
utn eine kühne und rasche Offensive zu 
ergreifen. Am 29. Juli dinirte ich 
an der Tafel des- Generals Bourbaki. 
Befehlsbaber der kaiserlichen Garde. 
Während der Mahlzeit sliisterte ich 
ihm dieFrage ins Ohr: »Warum mar- 

schiren wir denn nicht aus den Feind- 
tos? Worauf warten wir noch?« Jch 
rannte ihn als den tolltiihnsten unfe- 
rer Generäle. Er flüsterte mir zurück: 
»Es gebricht uns an allem Nöthigen. 
um vorzudringen. Fragen Sie mich 
nicht weiter. Jch rase innerlich :vie 
Sie selbst.« 

—---—-.-.--—-——« 

Mit Minstenthusiast. 
Der Betner Schauspieler Ramseyer 

erzählt in einem Berner Blatt von den 
zahm-n die er mit einer eigenen 
Trudpe unternommen· Eines Tages 
tam er mit dieser in einen Flecken des 
berniichen Emmenthals und begab sich 
zum Herrn Gemeindepriisidenten, um 
ison diesem die Erlaubniß zur Veran- 
staltung einiger Vorstellungen zu erbit- 
tert. Dir maß das würdige Gemeinde- 
oberhauot den Schauspieler vom Kopt 
bis zu den Füßen und hielt, nachdem 
er die Zengnisse Ramfenere aus ver- 
schiedenen schiveizerischen Stadien 
durchgesehen, folgende kurze Ansprache; 
»Säaet, schämet Jbr ech jetzt nid, da 
so ga ·;’scbauspilere, so ’n chräftige 
Burde tvi Tit snt7 Gange: Jhr ga 
schaffe!« 

—-——s-—-s-——- 

Der schlaue Les-Mord 
Frau Doolam »Habt» Sie schon 

aehijrtk Der Landlord bat unsere 
Miethe herabgesetzt« 

Frau Casen: »War- Sie nicht sa- 
aen! Das tixat er wohl, damit er we- 
niaer Geld verliert, wenn Sie aus- 
riicien, ohne die Mietbe zu bezahlen·« 

Auch ein Philosoph- 
»Na, Herr Baron, Sie haben’5 

schön: beut Theater, morgen Jagd, 
übermorgen in’g Gebirg 

»Ja, sa, Veret)rtester! S einzig 
richtige, sich durch Vergnügungen 
iilsier die siiimtuernisse des lausigen 
Erdenleben-J bintvegzutäuschen.« 

Selbstcrtetintnifs. 
Der Wintelschreiber Federle hatte 

für eine alte Frau ein Gnadengesuch 
geschrieben in welchem es zum Schluß 
hieß: »Besonbers bitte ich zu erwä- 
aen, daß ich ein altes Weib bin nnd 
daher ein bessere-Z Gesuch nicht verfas- 
sen tann.« illnterschrift: Hierony- 
tnnz » Fecerle, Schreiber.) 

Vorwinige Frage- 
Der kleine Mueti hat seinen Schul- 

atlag verletzt. Die alte Tante will 
itnn den ihrigen holen, den sie unter 
anderen Jugenderinnerunaen sorgsam 
aufbewahrt bat Da meint Mucki: 
,,.1ber, Tante, ist denn da anch Ante- 
rita schon d rauf?« 

Neste-d Blut- 
Fran Waldo:Ceei(: »Er ist unge- 

heiter reich.« 
Edith Walde-Ceci1: »Aber seine 

gesellschaftliche Stellung Z« 
Herr Waldo-Cecil: »Ist ebenfalls 

aut. Man besitzt nicht die geringste 
Ahnung, wie er zu seinem Geld larn.« 

Ein ideales Getdbtieiträqer. 
Studiosus: ,,Haben Sie tein Geld 

siir mich?« 
Geldbriefträger: »Nein. aber ich 

könnte dein Herrn Studiosus etwas 
puinpen.« 

Unter Freundinnen 
Jda: »Verzeih’ mir Luife. aber ich 

habe gehört, Du hättest Dich verliebt « 

Luise: »Aber da mußtest ja Du mir 
- verzeihen« s 


